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Oft werden Eisleben und Mansfeld zum Reformati-
onsjubiläum erst nach Wittenberg genannt. Doch 
die beiden Städte wollen sich 2017 als authentische 
Lutherorte ebenbürtig präsentieren, sind sie doch 
von Geburt bis Tod mit Luther verbunden.

Von Karsten Wiedener und Wiebke Rannenberg
Eisleben / Mansfeld. Markt, Rathaus, Andreaskirche 
und das Sterbehaus: Wie aufgefädelt wirken die Lu-
therstätten in Eisleben. Einige Straßen weiter stehen 
das Geburtshaus von Martin Luther (1483-1546) 
und die Petri-Pauli-Kirche, in der der Reformator 
getauft wurde. Die Stadt im Südharz putzt sich für 
das 500. Reformationsjubiläum 2017 heraus. Noch 
fehlt das Luther-Denkmal, das der Bildhauer Rudolf 
Siemering im Jahr 1883 zu Luthers 400. Geburtstag 
schuf. Im Oktober soll es wieder zu sehen sein.

„Für Luther war die Taufe das wichtigste Ereignis 
in seinem Leben, das er mit Eisleben verband“, sagt 
Stefan Rhein, Direktor der Stiftung Luthergedenk-
stätten in Sachsen-Anhalt. Ein dem späten Mittelal-
ter nachempfundener kirchlicher Taufraum und ein 
Taufstein von 1518 sind deshalb wichtige Teile der 
Dauerausstellung in Luthers Geburtshaus. Es 
stammt im Kern aus der zweiten Hälfte des 15. Jahr-
hunderts, wurde aber nach einem Stadtbrand 1689 
neu gebaut.

Wie die anderen Lutherstätten in Eisleben und 
Mansfeld auch wurde es modernisiert. Allein in die 
Museen in Eisleben und Mansfeld, diverse Ausstel-
lungen, ein Lutherarchiv und die Sanierung der Pet-
rikirche, heute das „Zentrum Taufe“, wurden seit 2007 
rund 18 Millionen Euro investiert. Die vier Museen 
der Stiftung Luthergedenkstätten in Wittenberg und 
Eisleben sind wie die Wittenberger Stadtkirche und 
die Schlosskirche Unesco-Weltkulturerbe.

In Eisleben wohnte der kleine Martin nach seiner 
Geburt am 10. November 1483 nur sechs Monate, 
dann zogen die Luthers ins gut zehn Kilometer Luft-
linie entfernte Mansfeld, wo er 14 Jahre verbrachte. 
Später hielt sich Luther immer wieder in Eisleben 
auf, wo er auch am 18. Februar 1546 starb. In dem 
umgebauten Ensemble, das seit 1726 als sein Sterbe-
haus bezeichnet wird, illustriert die Ausstellung „Lu-
thers letzter Weg“ seine letzte Reise, auf der er einen 
Streit der Mansfelder Grafen schlichten wollte.

Auch Singvögel standen auf dem 
Speiseplan der Familie Luther

Mansfeld sei viel mehr Heimat für Luther gewesen 
als Wittenberg, betont Rhein. Die Verbindung ziehe 
sich durch das ganze Leben des Reformators. „Die 
Eröffnung des Elternhaus-Museums mit der Ausstel-
lung ‚Ich bin ein Mansfeldisch Kind‘ vor zwei Jahren 
hat Mansfeld wieder auf die Luther-Landkarte ge-
setzt“, sagt Rhein. Das Mansfelder Museum gilt als 
die weltweit einzige Einrichtung, die Luthers Kind-
heit gewidmet ist. Zu sehen sind zum Beispiel drei 
tönerne Murmeln, mit denen Martin gespielt haben 
soll, eine Schulordnung und Keramikscherben aus 
dem Lutherhaushalt. Gefunden wurde die Hälfte 
der rund 230 Exponate 2003 bis 2011 in den Funda-
menten des Hauses. Als verblüffendste Entdeckun-
gen galten Knochenreste aus der Abfallgrube, da-
nach gehörten auch Singvögel zum Speiseplan der 
wohlhabenden Familie.

Als Lutherorte stehen Eisleben und Mansfeld 
also Wittenberg in nichts nachDennoch scheinen 
beide Städte im Schatten der Elbestadt zu stehen. 
Hinzu kommt der Niedergang des Bergbaus, der die 
Region rund 800 Jahre bestimmt hatte. Mit dem Zu-
sammenbruch von DDR und Bergbau gingen in der 
Region etwa 30 000 Arbeitsplätze verloren. Eisleben 
hatte vor 1989 noch rund 30 000 Einwohner, derzeit 
sind es 18 500. Oberbürgermeisterin Jutta Fischer 
(SPD) sieht im Reformationsjubiläum für Eisleben 
„große Chancen, den guten Ruf der Lutherstadt 
auch international weiter zu verbreiten“. Eisleben 
und Mansfeld setzen auf  Individualtouristen, die 
den Massenveranstaltungen in Wittenberg entgehen 
wollen. Zum Reformationsjubiläum 2017 sind um-
fangreiche Programme geplant, etwa in Eisleben im 
November ein Martin-Luther-Geburtstagsfest mit 
historischem Markttreiben und einem Treffen von 
Menschen, die Luther heißen, sowie im Juni der 
Sachsen-Anhalt-Tag unter dem Motto „Die Welt zu 
Gast in Luthers Heimatstadt“.� epd

Touristische Informationen: www.lutherstaedte-
eisleben-mansfeld.de; www.martinluther.de

Der kleine Martin 
spielte mit Murmeln
Lutherstädte bereiten sich vor

ANZEIGE

Für Kirchen zu spenden, hat Tradi-
tion, jedoch nicht mehr nach dem 
Motto: „Wenn das Geld im Kasten 
klingt, die Seele in den Himmel 
springt.“ In Bologna geht es eh nur 
um einen kleinen Sanierungsbei-
trag für die ab 1390 erbaute Basi-
lika San Petronio. 

Von Ursula Wiegand
Bologna. Allerdings kam im Laufe 
der Zeit die Idee auf, die Peterskir-
che in Rom, der die Geldeintrei-
bung zu Luthers Zeiten galt, zu 
übertreffen. Doch die Mittel ver-
siegten. Erst 1954 wurde das Got-
teshaus dem Stadtpatron San Pet-
ronio geweiht. Frontal hat man es 
kürzlich fein restauriert, nun ist 
die Ostseite an der Reihe. 

Für „lumpige“ drei Euro rattert 
ein Baufahrstuhl empor zur Ter-
razza. Diese Plattform in 54 Me-
tern Höhe ist der neueste Clou, 
bietet sich doch von dort oben ein 
fabelhafter Blick. Links dominiert 
optisch die Kirche Santa Maria del-
la Vita mit ihrer Kupferkuppel, 
rechts sind es die Geschlechtertür-
me Garisenda (48 m) und Asinelli 
(97 m). Etwa 180 solcher Türme 
wurden im 12.  / 13. Jahrhundert 
errichtet, als Machtsymbol oder 
Wohnturm. Von den erhalten 20 
Türmen ist Asinelli – obwohl ge-
kürzt – der höchste, was bedeutet, 
über enge Treppen hinaufzu-
schnaufen. Der leichtere Aufstieg 
auf den 60 Meter hohen Prendi-
parte lohnt sich ebenfalls. 

Ferienwohnung über 
den Dächern der Stadt

Hinter dem mittelalterlichen rot-
braunen Dächergewirr – Bologna 
gilt als die rote Stadt – erheben 
sich die weißen modernen Messe-
bauten. Dieser Turm ist jedoch in 
Privatbesitz und kann nur bei ei-
ner Gruppenführung erklettert 
werden. Er lässt sich aber buchen, 
denn Eigner Matteo Giovanardi 
hat die unteren Stockwerke in eine 
Ferienwohnung verwandelt (www.
prendiparte.it).

Mächtige Mittelalterbauten 
säumen insbesondere die Piazza 
Maggiore, das Herz der Stadt. 
Schon früh am Morgen sitzt nicht 
nur die Jugend auf dem Pflaster 
vor dem Palazzo del Podestà oder 
am Neptunbrunnen. Vom Palazzo 
d‘Accursio, dem früheren Rathaus, 
schaut – entgegen der Inschrift – 
Papst Gregor XIII. hinunter, der 
1582 den von ihm verbesserten 
Kalender einführte. 

Spätestens um die Mittagszeit 
lockt der Mercato di Mezzo. Hier 
gibt’s die ältesten Läden Bolognas, 
die – statt Fisch wie früher - nun 
Obst, Gemüse, Käse und Wurstwa-

ren in bester Qualität offerieren. 
Teller mit feinem Aufschnitt an 
hölzernen Stehtischen, dazu ein 
Glas Wein und hinterher noch Ca-
puccino und Kuchen auf der Piaz-
za Galvani – besser geht’s kaum. 
Ein Besuch der Schokoladen-Ma-
nufaktur Majani, gegründet 1796, 
darf gerne folgen. 

Gutes Essen ist also Trumpf, 
und die Kochkurse bei „Cultura 
Italiana Bologna Cucina” sind sehr 
gefragt. Interessierte vieler Länder 
finden sich dort ein, so kürzlich 
eine Gruppe von angehenden Ho-
telfachleuten aus Beirut. Zusam-
men mit Chefkoch Davide Berchi-
atti entstehen Tortelloni „in Heim-
arbeit“. Das leckere Gesamtmenü 
wird dann vor Ort genossen. (Infos 
auch auf Deutsch unter www.bolo-
gnacucina.it)

Genüsse optisch-musikalischer 
Art bietet die Sammlung Tagliavi-
ni – für Musikfreunde ein Muss. 
Wie aufwendig die Instrumente 
gestaltet sind und wie fein sie klin-
gen! Unter den Händen von Maes-
tro Liuwe Tamminga, einem Hol-
länder, erwacht das Clavicembalo 
von 1584 zu neuem Leben. Auch 
Studentinnen und Studenten spie-
len bei Konzerten auf diesen alten, 
kostbaren Instrumenten. 

Bologna mit der 1088 gegrün-
deten ältesten Universität Europas 
zieht nach wie vor Studierende aus 
aller Welt an, momentan rund 
100 000, die auch mal maskiert fei-
ern. Die ersten Lernzentren waren 
jedoch die Kirchen, da sie die ent-
sprechenden Bücher besaßen, er-
läutert Stadtführerin Miriam For-
ni in perfektem Deutsch. 1563 zo-
gen die Studierenden ins neu ge-
baute Archiginnasio. Unzählige 

Wappen aus ganz Europa lassen 
erkennen, woher sie kamen. Im 
Anatomiesaal von 1637 steht noch 
der Tisch, auf dem unter Aufsicht 
eines Kirchenvertreters die Lei-
chen seziert wurden. 

An dieser Uni lehrte auch die 
erste Professorin Europas: Laura 
Bassi (1711-1778). Trotz aller Repu-
tation ließ Napoleon 1803 das Ar-
chiginnasio schließen. Heutzutage 
dient es teils als Stadtbibliothek, 
teils als Museum. Der lang ge-
streckte Bau mit seinen Arkaden 
kündet noch immer von der Be-
deutung dieser Alma Mater. 

Arkaden gibt es jedoch allent-
halben, in Rot, Gelb und Ocker, 
manche mit Kapitellen, andere 
schmucklos. Diese fast 40 Kilome-

ter langen Bogengänge (Portici) 
sind Bolognas Markenzeichen. 
Shopping ohne Schirm, das hat was. 

Pilgern ohne Nässe ebenfalls, 
führt doch ein 3,8 Kilometer lan-
ger Portico (Weltrekord) hügelan 
zur Wallfahrtskirche San Luca, die 
eine byzantinische Marien-Ikone 
aus dem 10. / 11. Jahrhundert hü-
tet. Wer nicht gut zu Fuß ist, fährt 
ab Piazza Maggiore mit dem Züg-
lein „San Luca Express“ hinauf 
und genießt gleichzeitig Bolognas 
grüne Umgebung. 

Infos zu Bologna auf Englisch unter 
www.bolognawelcome.com, über  
die Emilia Romagna auf Deutsch 
unter www.emiliaromagnaturis-
mo.it/de. 

Ein Besuch im Herzen der Emilia-Romagna lohnt sich nicht nur wegen Kirchen und Kunst

Bologna – La Bella

Die Frontseite 
von San Petronio 
ist kürzlich res
tauriert worden. 
Von der Terrasse 
der ab 1390 
erbauten Kirche 
gibt es einen 
guten Überblick 
über Bologna 
(Foto oben).

Ein Blick in den 
Anatomielehr-
saal von 1637 
an der ältesten 
Universität der 
Welt – sie wurde 
1088 gegründet. 
Heute studieren 
hier 100 000 junge 
Menschen aus 
aller Welt.
Fotos(4): Ursula Wiegand

Chefkoch Davide Berchiatti hat Spaß beim Unterrichten. �Maestro Liuwe Tamminga  spielt auf einem Clavicembalo von 1584.


